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Vorwort 
 
Vor 150 Jahren fusionierten die 1836 begründete Historische Gesellscha. und die 1842 aus ihr abge-
zweigte An1quarische Gesellscha. zur Historischen und An1quarischen Gesellscha. zu Basel. Die Grün-
dergenera)on aus renommierten Basler Professoren und Bildungsbürgern verfolgte das Ziel, der infolge 
der Kantonstrennung von 1833 arg beschniRenen Stadt zu einem eigenständigen Geschichtsbewusstsein 
zu verhelfen, sowie durch gegensei)gen Fachaustauch und Vorträge das historische und archäologische 
Wissen zu verbreiten. Relikte und Denkmäler aus dem «Alten Basel» sowie besonders aus der Römerzeit 
in Augst wurden systema)sch dokumen)ert und gesammelt. Damit beförderte die HAG die Entstehung 
namha^er Basler Ins)tu)onen wie des Historischen Museums, der Denkmalpflege, der Archäologischen 
Bodenforschung oder der Römerstadt Augusta Raurica.  
 
Aus Anlass ihres Jubiläums präsen)ert die HAG in Zusammenarbeit mit der Universitätsbibliothek Basel 
(UB) und dem Historischen Museum (HMB) vom Oktober 2025 bis Februar 2026 im Historischen Mu-
seum und in der Universitätsbibliothek je eine Vitrinenausstellung. Während in ersterer anhand von aus-
gewählten Objekten und Dokumenten die Sammel- und Forschertä)gkeit der Gesellscha^ thema)siert 
wird, würdigt die Vitrine in der UB die Vortrags- und Publika)onstä)gkeit der HAG. 
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Ausführliche Kommentare zu den Ausstellungsobjekten in der Vitrine des HMB  
 

1. Pionierleistungen für die Archäologie in Basel 

                       
1.a Grabungsfunde aus der Hard bei Mu0enz, zwischen ca. 
620 und 380 v.Chr.: Fibel, Armringe und -reife sowie Fussring 
aus Bronze, Tonrassel – HMB (Inv. 1904.2338; 1904.2340; 
1904.2343; 1904.2345; 1904.2348; 1904.2361; 1904.2412).  

In seiner Eigenscha- als Vorstandsmitglied der 1832 
von ihm mitbegründeten Historischen Gesellscha- 
führte der Gräzist und Universitätsprofessor Wilhelm 
Vischer (1808–1874) 1841 – ein Jahr bevor er die AnL-
quarische Gesellscha- ins Leben gerufen haPe – die 
ersten wissenscha-lichen Ausgrabungen in der nächs-
ten Umgebung von Basel durch: Er untersuchte drei 
frühkelLsche Hügelgräber in der Hard bei MuPenz. Die 
Grabungen förderten mehrere interessante Grabbei-
gaben zu Tage. Diese wurden im AnLquarischen Kabi-
neP des 1849 erbauten Universitätsmuseums an der 
AugusLnergasse (heute Naturhistorisches Museum) 
erstmals öffentlich ausgestellt. 1904 überliessen die 
HAG und das Alte Museum die Funde dem 10 Jahre zu-
vor in der Barfüsserkirche eingerichteten Historischen 
Museum. 

 
1.b Zeichnung der Grabungsfunde aus der Hard von Johann 
Jakob Neustück. Tusche und Aquarell auf Papier, um 1841. – 
Universitätsbibliothek Basel (UBH H IV 159). 

Wilhelm Vischer hat die archäologischen Grabungen in 
der Hard 1842 mustergülLg publiziert. Da die Histori-
sche Gesellscha- bis zu diesem Zeitpunkt noch keine 
eigenen PublikaLonen herausgegeben haPe, veröf-
fentlichte Vischer seine Grabungsergebnisse in der von 
der Zürcher AnLquarischen Gesellscha- herausgege-
benen Zeitschri) für vaterländische Alterthumskunde. 
Für seinen Grabungsbericht haPe Vischer den Basler 
Maler und Zeichenlehrer Johann Jakob Neustück 
(1799–1864) mit dem Zeichnen der Grabungsfunde 
beau-ragt. Dieser haPe die wichLgsten Objekte kunst-
voll auf einem BlaP komponiert. Für die finale Publika-
Lon wurde Neustücks Tafel jedoch nicht verwendet, 
weil die Zürcher AnLquarische Gesellscha- den loka-
len Zeichner und Radierer Franz Hegi (1774-1850) mit 
dem Zeichnen der Tafeln betraut haPe. 

 
 
2. Ein zerstreuter Münzfund 

2.a Wilhelm Vischer: Handschri]licher Jahresbericht der An^-
quarischen Gesellscha] für das Jahr 1854. Aus dem Archiv der 
HAG, heute im Staatsarchiv Basel-Stadt (StABS) – PA 88a C2. 

2.b 
Eine Auswahl spätkaiserzeitlicher Münzen aus dem Horaund in 
der Hard von 1854. Alle Münzen stammen aus dem Zeitraum 
von Kaiser Valerian (253–260 n. Chr.) bis Diokle^an (284–305 
n. Chr.). – HMB (1985.512ff.). 

Der Begründer der AnLquarischen Gesellscha- Wil-
helm Vischer führte als deren jahrelanger Vorsteher 
bis zu seinem Tod im Jahre 1874 sämtliche Berichte 
und Geschä-e. Im Jahresbericht für das Jahr 1854 be-
schreibt er u.a. den Fund eines spätkaiserzeitlichen 
Münzschatzes aus der Hard: Im September 1854 sLes-
sen Arbeiter beim Bau einer Eisenbahnlinie zwischen 
Basel und MuPenz auf einen römischen Topf, der mit 
über 2'200 römischen Denaren aus der zweiten Häl-e 
des 3. Jahrhunderts gefüllt war. Der Fund wurde zwar 
offiziell dem Kanton Baselland gemeldet und nach 
Liestal gebracht, doch haPen Arbeiter zuvor an die 
zweihundert Münzen privat verkau-. Vischer gelang 
es, mit Unterstützung von einzelnen Käufern und 
Schenkern, 195 Stücke dieser illegal veräusserten 
Münzen für die AnLquarische Gesellscha- zu akquirie-
ren. Damit befindet sich ein Teil des ursprünglichen 
Schatzes immer noch im städLschen Besitz, während 
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der basellandscha-liche Hauptanteil des Münzfundes 
miPlerweile im Römermuseum von Augst aukewahrt 
wird. 

Im Folgenden geben wir hier die TranskripLon von ein-
zelnen Passagen aus Vischers Bericht wieder: 

Dagegen ist in den letzten Tagen September 1854 wie-
der ein grosser Fund gemacht worden, von einem ver-
grabenen Schatze. Bei der Eisenbahnarbeiten in der 
Hardt ist nämlich ein irdener Topf (nicht ein eiserner, 
wie es erst hiess), mit einigen tausend Münzen ange-
füllt zum Vorschein gekommen. Vertragsgemäss wur-
den die Münzen der Regierung von Baselland überge-
ben und es liegt uns über dieselben ein kurzer Bericht 
des Herrn Erziehungsdirektor Banga vor. Wie in solchen 
Fällen gewöhnlich wurde aber ein Theil der Münzen 
von den Arbeitern bei Seite geschaR und da und dort 
hin zerstreut, von dem eine hübsche Anzahl auch in un-
sere Hände gekommen ist, wodurch es möglich ist, den 
Bericht des Herrn Banga zu ergänzen. […] 
Die sämtlichen Münzen sind Denare aus der zweiten 
Häl)e des driSen Jahrhunderts […] 

Nach Liestal sind ungefähr 2100 Stücke gekommen […] 
In meine Hände sind durch Ankauf der Herren Dr. Meier 
80 Stücke gekommen und durch Schenkung des Herrn 
Bahnführers Zschokke, Ratsherrn Merian, Professor 
Schönbein, Polizeidirektor Dr. Bischoff und besonders 
Dr. Iselin 115, zusammen 195. … 

 
 
3. Wertvolle Einzelstücke mit Eigentumsvor-
behalt 

   
3.a Aureus des Kaisers Tiberius (14–37 n. Chr.), um 15 n. Chr. 
Gefunden im Oktober 1939 in Augst. – HMB (1939.1141). 

Diese in Augst gefundene Goldmünze des Kaisers 
Tiberius akquirierte die Historische und AnLquarische 
Gesellscha- im Jahre 1939. Im Gegensatz zu den meis-
ten Augster Fundobjekten, die die HAG ausgrub bzw. 
von Privaten erwarb, übergab sie die wertvolle Gold-
münze dem Historischen Museum nicht geschenke-
weise, sondern als Depositum. Die HAG ist folglich Ei-
gentümerin dieses kostbaren Fundstücks. Es ist über-
dies eines der wenigen archäologischen Fundobjekte 
aus Augst, die bis zum heuLgen Tag im HMB verblieben 
und nicht ins Römermuseum von Augst überführt wor-
den sind. Im Rahmen der Revision des Römervertrages 

zwischen den Kantonen Basel-Stadt, Baselland und 
Aargau beabsichLgt die HAG, sämtliche Augster Ob-
jekte aus ihrem Besitz nun aber definiLv dem Augster 
Museum zu überlassen. 

 
3.b Goldener Siegelring mit eingravierter Victoria, 3. Jh. n. Chr. 
Gefunden in Augst durch J. J. Schmid zwischen ca. 1820 und 
1849. Von der HAG mit den übrigen Objekten der Sammlung 
Schmid 1857 erworben. – Heute als Depositum im An^kenmu-
seum Basel und Sammlung Ludwig (BS 1906.731). 

1857 erwarb die AnLquarische Gesellscha- mit Unter-
stützung der anLquarischen Kommission des Universi-
tätsmuseums (in beiden fungierte Wilhelm Vischer als 
deren Vorsteher und war die treibende Kra- hinter 
sämtlichen Erwerbungen) für 7'000 Franken die AnL-
kensammlung des Papierfabrikanten Johann Jakob 
Schmid-RiPer (1794–1849). Schmid haPe in Augst seit 
den 1820er Jahren bis zu seinem Tod mehrfach Ausgra-
bungen durchgeführt und dabei zahlreiche wichLge 
Funde gemacht. Für die Grabungen haPe Schmid in 
Augst eigens Grundstücke erworben. Nach damaligem 
Recht standen archäologische Fundobjekte jeweils 
dem entsprechenden Grundstückbesitzer zu.  
Mit dem Erwerb der Schmidschen Sammlung haPe die 
AnLquarische Gesellscha- das AltertümerkabineP des 
Universitätsmuseums auf einen Schlag um bedeu-
tende Funde aus Augst und Kaiseraugst erweitert.  
1906 gelangten die meisten der von der HAG akquirie-
ren Augster AnLken ins 1894 begründete Historische 
Museum. Das HMB seinerseits haPe diese Objekte vor 
rund 70 Jahren dem 1957 entstandenen Römermu-
seum in Augst überlassen, nicht aber diesen Siegelring. 
Dieser gelangte 1965 staPdessen ins damals begrün-
dete Basler AnLkenmuseum, wo er sich noch heute als 
einer der wenigen Augster Funde im Eigentum der 
HAG befindet. 
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4. Altertümer für die Stadt sammeln 
 

 
4.a Eine Auswahl an römischen Kleinbronzen aus der Samm-
lung der An^quarischen Gesellscha], heute alle als Depositum 
der HAG und des Historischen Museums Basel im An^kenmu-
seum Basel und Sammlung Ludwig. – Inv. BS 1906.77 (Herku-
les, angeblich aus Vindonissa [Baden]); 1906.109 und 1906.126 
(Jupiter und Merkur, beide vom An^quar Bööke in Lyon ge-
kau], geschenkt von Wilhelm Vischer 1872); 1906.135 (Mer-
kur, geschenkt von Franz Zäslin); 1906.166 (weibliche Figur); 
1906.17 (Fortuna[?]) Geschenk des Herrn Klein, Wirt «zum 
Storchen»); 1906.174 (Fortuna[?], Geschenk von Bürgermeis-
ter Felix Sarasin); 1906.175 (Sol, Geschenk von Bürgermeister 
Felix Sarasin); 1906.181 (Hahn); 1906.197 (S^er, wohl aus Ita-
lien, Geschenk des Malers Friedrich Horner); 1906.202 (Sphinx, 
Geschenk des Bürgermeisters Felix Sarasin). 

Diese kleine Auswahl an Miniaturobjekten steht bei-
spielha- für die AnLken, welche die AnLquarische Ge-
sellscha- für das erste, 1849 eröffnete Museum im 
Laufe der ersten 50 Jahre ihrer SammeltäLgkeit zusam-
mengetragen haPe: Die Sammlung setzte sich nicht 
nur aus Fundobjekten aus der Region Basel zusam-
men, sondern umfasste auch Kunstwerke aus dem ge-
samten MiPelmeerraum, die die Gesellscha- bei 
Händlern im In- und Ausland angekau- haPe oder die 
sie von privaten Sammlern als Geschenke erhielt.  
Seit der Gründung des Historischen Museums im Jahre 
1894 überliessen die AnLquarische Gesellscha- und 
das alte Universitätsmuseum diesem nach und nach 
alle ihre anLken und miPelalterlichen Objekte. Der 
grösste Teil der AnLkensammlung wurde 1906 in das 
neue historische Museum transferiert. 1965 überliess 
das Historische Museum seinerseits die wichLgsten 
anLken Objekte dem Basler AnLkenmuseum (AMB) – 
Das grosse Konvolut an Fundobjekten aus Augusta 
Raurica haPe das HMB bereits zuvor dem 1957 einge-
weihten Römermuseum in Augst übergeben. 

Das kaiserzeitliche TerrakoPaköpfchen einer Minerva 
kann als ein weiteres typisches Beispiel für die frühe 
AnLkensammlung der HAG dienen. Das Köpfchen 
wurde 1840 in Weil am Rhein gefunden und gelangte 
 

 
 
 
 
 

    
 
4.b Köpfchen von einer römischen Tonstatue0e der Minerva, 
2. Jh. n. Chr., auf dreistufigem Holzsockel mon^ert. – An^ken-
museum Basel und Sammlung Ludwig (BS 1906.36). 

dank einer Schenkung von Frau Emma Burckhardt in 
den Besitz der AnLquarischen Gesellscha-. Diese liess 
es sockeln und im anLquarischen KabineP des Univer-
sitätsmuseums aufstellen. 1906 wurde das Tonköpf-
chen ins Historische Museum überführt, 1965 von dort 
ins AnLkenmuseum. Auf der Unterseite des Sockels ist 
die originale Marke mit der Inventar-Nr. geklebt (Inv. 
1906.36). Ausserdem sind dort folgende, mit Tusche 
aufgetragene Angaben (z.T. von der Marke überdeckt) 
zu lesen: «A. G. [= AnLquarische Gesellscha-] / Bei 
Weil gefund[en] 1840. Geschenk von Jungfr. Emma 
Burckhardt» Diese Angaben, allerdings ohne Angabe 
des Fundjahres, sind auch in die Kehlleisten des So-
ckels aufgeklebt. 

 
 
5. Archäologische Forschungen in Augusta 
Raurica 

Der erste Gelehrte aus den Reihen der HAG, der in Ba-
sel und Umgebung archäologische Untersuchungen 
durchführte, war der erwähnte Philologe und spätere 
Ratsherr Wilhelm Vischer. Seine Verdienste für die Ar-
chäologie der Region sind unschätzbar. In seine Fuss-
stapfen als Ausgräber und engagiertes Mitglied der 
HAG (von 1896 bis 1897 amtete er als deren Vorsteher) 
trat sein Schüler, der klassische Philologe Theophil 
Burckhardt-Biedermann (1840–1914). Von Beruf Leh-
rer für Geschichte und Sprachen, leitete er in seiner 
freien Zeit und in gesteigertem Umfang nach seiner 
Frühpensionierung die von der Gesellscha- angestos-
senen Ausgrabungen in Basel und seit 1878 vor allem 
in der römischen Stadt Augusta Raurica, die sich über 
die heuLge Baselbieter Gemeinde Augst (früher als Ba-
selaugst bezeichnet) und das aargauische Kaiseraugst 
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5.a Theophil Burckhardt-Biedermann, Das römische Theater 
zu Augusta Raurica (= Mi#heilungen der Historischen und An3-
quarischen Gesellscha8 zu Basel, N.F. Band II., Basel 1882) 
Handexemplar des Verfassers aus dem Archiv der HAG, heute 
im StABS PA 88a H 5b. – Zweites Exemplar (auf Taf. V aufge-
schlagen) Universitätsbibliothek Basel (UBH HstG b 85 NF:2). 

erstreckt. Er knüp-e damit an die ersten archäologi-
schen Forschungen des Andreas Ryff (1550–1603) und 
Basilius Amerbach (1533–1591) und des Aubert Parent 
(1753–1835) sowie auch an die Privatgrabungen des 
Papierfabrikanten Johann Jakob Schmid (1794–1849), 
der zahlreiche Grundstücke erwarb, um dort graben zu 
können.  
Burckhardt-Biedermann wendete wie schon Amer-
bach seine besondere Aufmerksamkeit dem römi-
schen Theater zu, dem er eine eigene Abhandlung wid-
mete: den 2. Band der von der HAG herausgegeben 
MiSheilungen der Historischen und An^quarischen Ge-
sellscha) zu Basel. Burckhardt gelang es aufgrund 
sorgfälLger Beobachtungen am Bau die vier Phasen 
des Theaters zu unterscheiden. Um auch grossflächige 
Grabungen zu ermöglichen, haPe die HAG 1884 eigens 
das Grundstück um das Theater und den Schönbühl-
Tempel und später auch weitere Augster Grundstücke 
erworben, was der HAG bis in die 1930er Jahre zahlrei-
che Grabungskampagnen ermöglichte. Damit gingen 
auch alle dort geborgenen Fundobjekte in das Eigen-
tum der Gesellscha- und von dieser als Deposita ins 
HMB und seit den 1950er Jahre ins Römermuseum in 
Augst über.  

 

 
5.b Skizze und No^zen von Theophil Burckhardt-Biedermann 
von den Überresten der Cavea des Theaters von Augusta Rau-
rica. – StABS PA 88a H 5b. 

Theophil Burckhardt-Biedermann dokumenLerte sei-
ne Arbeiten auf dem Feld in grossen NoLzhe-en, die 
sich heute als Eigentum der HAG im Staatsarchiv Basel-
Stadt befinden. Die hier gezeigte Skizze von den Über-
resten der Cavea des Theaters von Augst belegt Burck-
hardt-Biedermanns archäologische Akribie, sein zeich-
nerisches Geschick aber auch sein ausgeprägtes Ver-
ständnis für architektonische Zusammenhänge. 

 
 
6. Unterstützung für Grabungen DriNer 

Die HAG hat in ihrer Frühzeit dank ihren engagierten 
Vorstandsmitgliedern wie Theophil Burckhardt-Bieder-
mann oder Karl Stehlin nicht nur eigene Grabungen 
durchgeführt, sie hat diese zum Teil auch an DriPe de-
legiert und befördert. Ein in dieser Hinsicht besonders 
interessantes Projekt bilden die Ausgrabungen des 
Pfarrers von Ormalingen Fritz La Roche, der 1907 mit 
Hilfe von Arbeitern aus dem Dorf die damals noch 
sichtbaren, «auf Buchs» bei Ormalingen gelegenen 
Überreste einer römischen Villa freilegte und 1910 in 
der Basler Zeitschri) für Geschichte und Altertums-
kunde publizierte. Von besonderem Interesse war ein 
Raum mit Hypokaust-Heizung und Resten von Wand-
malereien. Der Pfarrer bewies nicht nur Sachverstand 
und OrganisaLonstalent, sondern auch eine in seinen 
Zeichnungen sichtbare künstlerische Begabung. Wäh-
rend seinen Untersuchungen stand er in regelmässi-
gem Austausch mit Theophil Burckhardt-Biedermann 
und Karl Stehlin. Mit letzterem war er verwandt, wie 
die zahlreichen Briefe, in denen er Stehlin jeweils mit 
«lieber VePer» ansprach, bezeugen. Die Briefe, Skiz-
zen, Fotografien, Abrechnungen und andere Doku-
mente haben sich in den Akten von Karl Stehlin erhal-
ten, die dieser der HAG überliess. 
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6 Fritz La Roche, Unterlagen und Originalzeichnungen für die 
Publika^on seiner Ausgrabung der römischen Villa bei Orma-
lingen, 1907. Aus dem Archiv der HAG, heute im StABS PA 88a 
H 8.1. 

 
 
7. FundobjektdokumentaQon 

Nach 1893 übernahm Karl Stehlin (1859–1834), Privat-
gelehrter und langjähriges Vorstandsmitglied, die Lei-
tung der HAG-Ausgrabungen von Augusta Raurica. 
Auch in der Stadt selbst traf Stehlin in seiner Eigen-
scha- als Verantwortlicher der «DelegaLon für das 
Alte Basel» bzw. der «DelegaLon für anLquarische 
Funde» archäologische Massnahmen. Von Hause aus 
Jurist, verwendete Stehlin privat viel Zeit für die For-
schungen und Grabungsprojekte der HAG. Der Umfang 
der von ihm nachgelassenen DokumentaLonen ist ent-
sprechend eindrücklich: Stehlin leitete und dokumen-
Lerte nicht nur die Ausgrabungen der HAG, sondern 
sammelte systemaLsch archäologische InformaLonen 
aus der gesamten Region und stand diesbezüglich in 
regelmässigem Austausch mit Privatpersonen und 
Fachleuten im In- und Ausland. Stehlin zeichnete sämt-
liche ihm mitgeteilten Befunde eigenhändig auf, fer-
Lgte unzählige Bauaufnahmen und GrabungsschniPe 
an, sammelte Pläne und FotodokumentaLonen und 
legte für die Stadt Basel ein historisches Grundbuch 
ebenso wie eine topografisch geordnete Sammlung 
von Fundmünzen an. Sein grösstes wissenscha-liches 
Vermächtnis, das Manuskript  Ausgrabungen in  Augst 

 
7.a Karl Stehlin, Skizzenbuch «An^quarische Aufnahmen von 
Augst und anderen Orten, Bd. 2». Aus dem Archiv der HAG, 
heute im StABS PA 88a H 8.1. 

1890–1934 erschien 1994, 60 Jahre nach seinem Tod. 
1935 übernahm die von der HAG begründete SL-ung 
Pro Augusta Raurica (PAR) alle dorLgen Grabungsauf-
gaben. 
Das hier aufgeschlagene Skizzenbuch «AnLquarische 
Aufnahmen von Augst und anderen Orten» zeigt die 
Zeichnung einer römischen Frauenbüste (vermutlich 
eine Applike zu einem Möbelstück), früher zu Unrecht 
als Göwn Isis gedeutet. Die Bronze stammt nicht von 
eigenen Grabungen, sondern wurde vom «Rössli»-
Wirt Gessler 1924 auf seinem Grundstück bei Kastelen 
gefunden. Funde, die auf privaten Grundstücken zu 
Tage traten, gehörten damals legal deren Besitzern 
und nicht dem Kanton. Gessler verkau-e die Büste 
aber im gleichen Jahr an den Kanton Basel-Landscha-. 
Da das Römermuseum damals noch nicht exisLerte, 
gelangten Baselbieter Bodenfunde in die Obhut der 
«Kantonalen Kommission für Erhaltung von Altertü-
mern» in Liestal oder sie wurden als Leihgaben dem 
Historischen Museum Basel anvertraut.  
Stehlin hat die Befunde sorgsam dokumenLert und 
später auch einen ZeitungsausschniP zum Stück in sei-
nen Akten abgelegt. Aus seinen Aufzeichnungen geht 
hervor, dass von der Büste im Schweizerischen Landes-
museum ein Gipsabguss hergestellt wurde, den die 
HAG dem Historischen Museum überliess (Inv. 
1924.378). Der Abguss ist heute verschollen.  
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7.b Ausschni0 aus der Basler Zeitung vom 24.6.1924 zum 
Fund der Bronzebüste einer Göun(?), wohl Applike zu einem 
Möbelstück, 2. Jh. n. Chr. Gefunden 1924 auf Kastelen in Augst 
auf dem Grundstück des Rössli-Wirts Gessler. – Augst, Museum 
(Inv.-Nr. 1924.747). 

 
 
8. DokumentaQon historischer Denkmäler  

 
8 Carl Burckhardt, Christoph Riggenbach: Die Klosterkirche 
Klingenthal von Basel. Mi0heilungen der Gesellscha] für vater-
ländische Alterthümer in Basel Bd. VII, Basel 1860, Taf. 3: Ge-
wölbeschlusssteine der Klosterkirche Klingental mit polychro-
mer Rekonstruk^on, sowie Fresko mit dem seelenwägenden 
Michael aus dem Kreuzgang (1860 abgerissen). – Universitäts-
bibliothek (UBH AD II 1). 

Zwischen 1843 und 1867 gab die AnLquarische Gesell-
scha-, die sich anfänglich auch als Gesellscha) für va-
terländische Alterthümer bezeichnete, insgesamt 10 
Bände der MiSheilungen der Gesellscha) für vaterlän-
dische Alterthümer heraus. Die einzelnen Bände be-
handelten monographisch anLke und miPelalterliche 
Bauten aus Basel und Umgebung. Die hier aufgeschla-
gene farbige Doppeltafel mit den kolorierten Lithogra-
phien des Architekten Carl Riggenbach vermiPelt eine 

Vorstellung davon, wie die Gewölbeschlusssteine der 
Klingentalkirche sowie ein Fresko aus dem 1860 abge-
rissenen Kreuzgang in ihrer ursprünglichen Farbigkeit 
ausgesehen haben dür-en. Die PublikaLon zeigt bei-
spielha-, dass die damalige AnLquarische Gesellscha- 
keinen Druckeraufwand scheute, um bedeutende und 
z. T. bereits verlorengegangene Denkmäler Basels zu 
dokumenLeren. 
Nach der Fusion der AnLquarischen mit der Histori-
schen Gesellscha- im Jahre 1875 wurde die periodi-
sche PublikaLon mit einer Folgereihe wiederaufge-
nommen und zwar mit den MiSheilungen der Histori-
schen und An^quarischen Gesellscha) zu Basel, Neue 
Folge, innerhalb derer zwischen 1878 und 1893 vier 
Bände erschienen sind. Ab 1901 gibt die HAG die bis 
heute konLnuierlich erscheinende Jahresschri- Basler 
Zeitschri) für Geschichte und Altertumskunde heraus. 

 
 
9. Frühe Denkmalpflege 

 
9 «No^zen, gesammelt von Herrn Ernst Stückelberg jgr. 1884: 
Altertümer der Stadt Basel (topographisch geordnet)». Aus 
dem Archiv der HAG, heute im StABS PA 88 G 1c. 

Die Ausschüsse der Historischen und AnLquarischen 
Gesellscha- wie die «DelegaLon für das Alte Basel» 
oder die «DelegaLon für anLquarische Funde» waren 
nicht nur für Ausgrabungen in Basel und Umgebung 
besorgt, sie setzten sich auch generell für die Erhaltung 
von Denkmälern und Bauten ein und leisteten somit – 
lange vor der Gründung einer eigenen staatlichen 
Denkmalpflege – unschätzbare Dienste für die Bestan-
desaufnahme älterer Bausubstanz Basels und deren 
Schutz. Als erster städLscher Denkmalpfleger wurde 
der Kunsthistoriker Ernst Stückelberg jun. (1867–1926) 
im Jahre 1919 ernannt. Er war der Sohn des in Basel 
angesehenen historisLschen Malers Ernst Stückelberg 
(1831–1903). Der junge Stückelberg stand seit seinen 
Jugendzeiten der HAG zu Diensten: Bereits als 17-jäh-
riger führte er das hier gezeigte NoLzhe- zu histori-
schen Gebäuden und leistete dadurch wertvolle doku-
mentarische Dienste.   
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10. DokumentaQon verdeckter miNelalterli-
cher Fresken 

 
 
10 Karl Jauslin, Aquarell nach einem Freskenfragment von der 
Westwand der St. Arbogastkriche: Maria als Gnadenmu0er, Ti-
telbla0 der Mappe «Wandgemälde in der Kirche zu Mu0enz, 
aufgedeckt 1880 und erhalten in Durchzeichnungen sowie 
auch teilweise in 18 Aquarellcopien», 1882. Aus dem Archiv 
der HAG, heute im StABS Arch. Basil. A 18-686. 

Die HAG gab 1880 dem MuPenzer Zeichner und Histo-
rienmaler Karl Jauslin (1842–1904) den Au-rag, die da-
mals in der St. Arbogastkirche von MuPenz unter spä-
terem Verputz zu Tage getretenen spätgoLschen 
Wandmalereien in Aquarellen zu dokumenLeren, be-
vor diese wieder übertüncht wurden. Dieser Au-rag 
erwies sich als Glücksfall, wurden doch die Fresken 
1973 erneut freigelegt, diesmal aber konserviert und 
restauriert. Dabei leisteten die Durchzeichnungen und 
Farbaquarelle Jauslins wertvolle Dienste. Jauslins 
Aquarelle sowie seine NoLzen haPen sich im Archiv 
der HAG erhalten. Später wurden sie dem Staatsarchiv 
übergeben. Das hier ausgestellte BlaP zeigt Maria als 
GnadenmuPer aus einem Freskofragment von der 
Westwand des Kirchenschiffs. Die Spruchbänder fügte 
Jauslin als eigenwillige Zutat dazu, um seine Aquarell-
mappe zu beLteln.  
Auch später iniLierte die HAG die Herstellung kolorier-
ter Nachbildungen von Fresken aus historischen Ge-
bäuden, die danach dem Abbruch zum Opfer fielen –
so etwa 1896, als sie die Wandmalereien des Zun-hau-
ses zu Rebleuten aufnehmen liess. 

 

11. Gipsabgüsse als Sammel- und Dokumenta-
Qonsobjekte 

 
 
11.a Gipsabguss eines Pilasterkapitells mit Kreuzigungsszene, 
aus dem ehemaligen Cluniazenser Priorat Münchenwiler bei 
Murten, wohl erste Häl]e 11. Jahrhundert. – HMB (1905.487). 
(Original im Museum für Kunst und Geschichte in Freiburg, Inv. 
7556).  

Gipsabgüsse erfreuten sich im 19. Jahrhundert einer 
weitaus grösseren Wertschätzung als im nachfolgen-
den Jahrhundert. Dass Abgüsse weit verstreute und 
manchmal auch schwer erreichbare Originale an ei-
nem Ort vereinen und zugänglich machen konnten, 
galt als grosser Vorteil gegenüber einer Originalsamm-
lung. Als 1849 in Basel das erste universitäre Museum 
an der AugusLnergasse eröffnet wurde, legte die anL-
quarische Kommission des Museums gleich zwei Ab-
guss-Sammlungen an. Im sog. AnLkensaal, einem pro-
minenten Raum mit Oberlichtern, legte man eine kon-
Lnuierlich wachsende Sammlung von Kopien bedeu-
tender anLker Statuen und Reliefs an, um «klassische 
anLke Meisterwerke zur Anschauung zu bringen» und 
die kleine Originalsammlung des anLquarischen Kabi-
nePs zu ergänzen. Die AnLquarische Gesellscha- liess 
aber auch von miPelalterlichen Bauteilen und Skulptu-
ren Abgüsse herstellen und erwarb solche auch aus 
auswärLgen Gipsformereien, um sie zusammen mit 
originalen Stücken in der miPelalterlichen Sammlung 
zu präsenLeren. 1857 wurde die miPelalterliche 
Sammlung vom ersten Museum in den Conciliensaal 
des Münsters disloziert und dort weiter ausgebaut, bis 
die gesamte miPelalterliche Sammlung in das 1894 in 
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der Barfüsserkirche eingerichtete Historische Museum 
einzog.  

Der Abguss des romanischen Reliefs aus dem Schloss 
von Münchenwiler, dem ehem. Cluniazenser Kloster, 
ist ein schönes Beispiel für die SammeltäLgkeit, für 
welche lange Jahre die AnLquarische Gesellscha- bzw. 
die HAG besorgt waren. Vom Relief wurden 1905 auf 
IniLaLve des Kappeler Pfarrers und Kunstsammlers 
Ludwig Gerster (1846–1923) im Landesmuseum Zürich 
mehrere Abgüsse angeferLgt. Im gleichen Jahr erwarb 
die HAG ein Exemplar, ein weiterer Abguss ist für die 
historische Sammlung des RiPersaalvereins in Burg-
dorf belegt, ein anderer sogar für das Musée archéolo-
gique de Dijon. 

 

 

11.b Revers aus dem Archiv der HAG, heute im StABS PA 88 G 
1a. 

Mit solchen ‹Reversen› bescheinigte das HMB der His-
torischen und AnLquarischen Gesellscha- jeweils den 
Erhalt von Leihgaben und Geschenken. Im vorliegen-
den Fall wird der Empfang des Gipsabgusses des Kreu-
zigungskapitells aus Münchenwiler (Inv. 1905.487) 
quiwert. Aus dem Revers geht hervor, dass die HAG 
den Abguss dem Museum nicht schenkte, sondern als 
Depositum überliess. 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Komple0e Abbildung zu 4.a: Eine Auswahl römischer Kleinbronzen aus der Sammlung der An^quarischen Gesellscha]. 
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